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gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Einheimiſche 25 Sgr. —, Auswärtige zablen bei den 
angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1869. 


Zur gefälligen Peachtung. 


Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten machen 
wir hierdurch ergebenſt darauf aufmerkſam, daß mit dem 
nahen 1. Juli das Abonnement pro 3. Quartal be⸗ 
ginnt und bitten zur Erzielung ununterbrochener Lie⸗ 
ferung des Blattes um baldgefällige Beſtellung bei 
der nächſten Poſtanſtalt. 


Die Epedition der „Thorner Zeitung., 
P 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 

26. Juni 1838. Dr. med. Johann Gottlieb Schultz (der frü⸗ 
f here Eigenthümer des botaniſchen Gartens) 
ſtirbt. 


Deutſchlan d. 


Berlin den 25. Juni. Die Einberufung des Land⸗ 


tages, Behufs rechtzeitiger Beſchlußfaſſung über die Dek⸗ 
kung der Ausfälle der Staatseinnahmen, erfolgt in den 
erſten Tagen des Oktobers. 
z — Zur Charakteriſtik der Volksbildung in 
Bayern. Am 1. Juli 1870 tritt die „Proceßordnung 
in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten für das Königreich 
Bayern ins Leben. Dieſez Geſetz bekundet zugleich einen 
Kulturmeſſer für bayeriſche Volksbildung im letzten Drit⸗ 
tel des 19. Jahrhunderts. Es lautet nämlich Artikel 394 
des erwähnten Geſetzes folgendermaßen: „Kerbhölzer. 
Wenn feſtſteht, daß die Parteien für ihren Verkehr Kerb⸗ 
oder Spanhölzer gebraucht haben, jo beweiſen ſolche, daß 
fie unverfälſcht erſcheinen und unter ſich übereinſtimmen. 
Weigert ſich eine Partei ohne genügenden Grund, ihr 


Holz vorzutegen, ſe gilt das vorgelegte der andern Partei.“ 


(Schluß.) 

Die Hafenanlage ſelbſt beſteht der Reihe nach, von 
der Jade aus beginnend, aus der Hafeneinfahrt, der erſten 
Schleuſe, dem Vorhafen oder Halbtidebaſſin, der zweiten 
Schleuſe, dem Verbindungscanale, dem Binnen oder ei⸗ 

entlichen Kriegshafen, dem Hafenbaſſin für die Dampf- 
Ve und Baggerſchiffe und dem am Binnenhafen gele⸗ 
genen Boots- und Maſtenhafen, den drei großen maſſiven 
Trockendocks und den zwei maſſiven Hellingen zur Repa⸗ 
ratur reſp. Neubau von Panzer⸗ und anderen Marine⸗ 
schiffen. Die nach S. Q. geöffnete Hafeneinfahrt iſt un⸗ 
gefähr 700 Fuß lang und 350 Fuß zwiſchen den Molen 
weit, welche in runden, thurmartigen Köpfen enden. Auf 
dem einen dieſer, dem nordwärts gelegenen Molenköpfe, 
wird demnächſt mit Erbauung eines eiſernen Leuchtthur⸗ 
mes zur Aufnahme des Hafenfeuers begonnen werden. 
An die Hafeneinfahrt ſchließt ſich die erſte Schleuſe, 
welche in den Vorhafen führt. Sie iſt 132 Fuß rhnldſch. 
in der Kammer lang, 66 Fuß zwiſchen den Kammerwän⸗ 
den breit und hat bei Hochwaſſer ord. Tide etwa 27 
Fuß Waſſer über der Schwelle oder dem Drempel, bei 
ord. Ebbe dagegen etwa 12 Fuß weniger, nämlich 15 
Fuß, ſo daß große Fahrzeuge über 14 Fuß Tiefgang nur 
bei Hochwaſſer werden hindurchgehen können. Jede 
Schleuſe hat zwei eiſerne Doppelthore, von denen die 
Fluththore nach außen bis an + 28 des Pegels, die 
Ebbethore nach innen bis ＋ 20 reichen. Diele Thore 
beſtehen aus Gonftructionen von ſtarkem Eiſenblech, ähn⸗ 
lich wie die Bremerhavener und Geeſtemünder Schleuſen⸗ 
thore. Dieſelben werden in ihren untern Abtheilungen zur Be⸗ 
ſchwerung zum Theil mit Waſſer gefüllt, ſobald die An⸗ 
10 fertig iſt, d. h. ſobald die Baſſins faſt mit Waſſer 
gefünt find. Das Oeffnen und Schließen der Thore ge⸗ 
ſchieht durch Menſchenkraft mittelſt Ketten und großen 
orlegewinden. 

An die erſte Schleuſe ſchließt ſich der Vorhafen mit 

600 Fuß Länge und 400 Fuß Breite und an ihn die 
zweite Schleuſe, die genau dieſelben Dimenſionen hat und 
ebenſo eingerichtet it wie die erſte Schleuſe. Beide 
Schleuſen mit dem Vorhafen geben in ihrer jetzigen 
Vollendung ein impoſantes Bild maritimer Bautechnik, 
und iſt jedem Techniker zu empfehlen, dies Werk zu be⸗ 
ſehen, bevor es durch Salzfluthen auf immer dem Auge 

entzogen wird. Hierauf folgt ein etwa 3600 Fuß lan⸗ 
ger Canal von 260 Fuß oberer und über 108 Fuß un⸗ 
terer Breite, der ſich gleich hinter der zweiten Schleuſe 


krümmt dann faſt genau weſtlich läuft, und an ſei⸗ 


— Dieſe Geſetzesvorſchrift war nöthig, weil die Leute 
nicht leſen können. Nicht leſen können. — das paßt den 
Ultramontanen ſo recht in den Kram. Von ihnen werden 
ja die giftigſten Angriffe gegen den Schulzwang gerichtet. 
Anm. d. Red.) 

— Die internationale Friedens- und Frei⸗ 
heitsliga wird am 29. Auguſt d. J. und den darauf 
folgenden Tagen in einer zu bezeichnenden Stadt der 
Schweiz einen Congreß abhalten und der Vorſtand ſchlägt 
dazu folgende Fragen vor: 1) Die Grundlagen einer fö⸗ 
derativen Organiſation Europas zu beſtimmen; 2) welche 
Löſung ſoll nach den Prinzipien der Liga die „orientaliſche 
Frage“ mit Inbegriff der „polniſchen“ erhalten? 3) welche 
Aufgabe hat die Bourgeoiſie (Mittelklaſſe) in der Löſung 
der ſocialen Frage? Die Hilfsquellen der Liga ſind er⸗ 
ſchöpft, ſo daß fie Geld nöthig hat, um ihr Organ „die 
Vereinigten Staaten von Europa“ fortzuführen. Die 
Demokraten aller Länder werden um Beiträge erſucht. 
Nach dieſer Aufforderung muß es um die republikaniſche 
Partei in Europa ſchlecht ausſehen. Ihre Zahl kann 
nur ſehr gering ſein. Wenn ſie ſich nur auf einige 
Tauſend beliefe, müßte das wöchentlich nur einmal er⸗ 
ſcheinende Blatt ſehr gut zu erhalten ſein. Die Partei 
hat ſich ſonach ihr Armuthszeugniß ſelbſt ausgeſtellt. 
Europa will von dieſen ultraradikalen Schwärmern und 
ihren conföderirten Republiken nichts wiſſen. 

Die Worte am Schluſſe der Thronrede, 
welche ankündigen, daß der Reichstag ſchon bald nach dem 
Beginne des neuen Jahres wieder zuſammentreten werde, 
haben in den Kreiſen der Abgeordneten einen bejonders 
guten Eindruck gemacht, denn mit Recht glaubt man aus 
denſelben eine ganz veränderte Dispoſition in Betreff des 
Tagens unſerer parlamentariſchen Körperſchaften folgen zu 
Düren, Tritt der Reichstag ſchon bald nach Neujahr zu⸗ 
ſammen, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß der Landtag nicht 


mehr. bis zum Frühjahre verſammelt bleiben kann; fein 
— . nn Jon ——— 


ner nördlichen Seite mit dem Baſſin für Bagger, Mud⸗ 
derprahmen u. j. wein Verbindung ſteht. Der Canal führt 
dann in den eigentlichen Binnen- oder Kriegshafen von 
1200 Fuß Länge und 750 Fuß Breite. An ihn ſchließen 
ſich weſtlich drei große maſſive Trockendocks, zwei maſſive 
Helgen und in der nordweſtlichen Ecke ein Baſſin an, 
welches zum Boots- und Maſtenhafen dient. Die beiden 
ganz vollendeten koloſſalen, einen prächtig großartigen 
Anblick gewährenden Trockendocks Nr. 1 und 2 haben 
440“ Länge, 847 oberliche lichte Breite und 29“ größte 
Bafferflere über der Stapelſohle, find alſo für die Auf⸗ 
nahme der größten jetzt exiſtirenden Panzerſchiffe ge⸗ 
nügend, während das dritte halb vollendete Dock, für 
kleine Panzerſchiffe und Corvetten beſtimmt, etwas kleiner, 
etwa 380 Fuß lang iſt. (Das Panzerſchiff „König 
Wilhelm“ hat einen Tiefgang von 26“ rheiniſch. Der 
„Warrior“ und „Black Prince“, mit etwa 25 ¼4“ rh. 
Tiefgang und als Repräſentanten der größten Panzer⸗ 
fahrzeuge in der britiſchen Flotte, würden ebenfalls in die 
Trockendocks von Heppens eingedockt werden können.) 


Innerhalb der Dockmauern laufen große mit 
Schützen verſehene Leerungscanäle, welche das 
Waſſer der Docks nach einem hinter ihnen lie⸗ 
genden Pumpenwerke führen, wo es von vier 
großen 42zölligen Pumpen, welche von drei Ma⸗ 


ſchinen von zuſammen 170 nominellen Pferdeſtärken be⸗ 
trieben werden, gehoben und wieder in den r 
gepumpt werden kann. Dieſe zum Betriebe der Docks 
gehörigen ebengenannten drei Dampfmaſchinen werden von 
fünf Cornwaller Keſſeln den Dampf erhalten, der Verſchluß 
der Docks nach dem Binnenhafen zu geſchieht auf die, 
auch an der Weſer ſehr gebräuchliche Wei, nämlich durch 
ſchmiedeeiſerne Ponton- oder Schwimmthore. Die zwei 
Hellinge ſind zum Bau der größten Panzerſchiffe beſtimmt 
und darnach auch eingerichtet. Dieſelben werden wie die 
drei Trockendocks auch mit ſchmiedeeiſernen Pontonthoren 
nach dem Binnenhafen hin geſchloſſen. Was die Ausfüh⸗ 
rung der Bauten jelbft betrifft, jo ſind die Baugruben 
ſämmtlich theils mit dem Dampfbagger, theils ausſchließ⸗ 
lich mit dem Spaten, und in dieſem Falle unter der 
Wirkung von ſtarken Waſſerſchöpfmaſchinen ausgehoben 
und das gewonnene Material wurde mit Schiebkarren auf 
langen Rampen von Arbeitern aus den Baugruben ger 
ſchafft Zum 1 des letzten tiefſten Theils des 
Binnenhafens iſt ein Dampfaufzug nach der Art der 
Kohlenförderungsmaſchine eingerichtet, welcher ſich übrigens 
nicht beſonders zu bewähren ſcheint. Der Baugrund in 
dem Areale des Marineetabliſſements beſteht zu oberſt aus 
einer fetten, humusreichen Erd⸗ oder Kleiſchicht, hierunter 


Schluß wird alsdann bereits Ende December erfolgen 
müſſen. Ob dies nun dadurch erzielt wird, daß man den 
Landtag früher als ſonſt einberuft, oder auf welchem an⸗ 
dern Wege, das wird ſich im nächſten Herbſte zeigen; 
jedenfalls aber iſt der Gewinn, wenn es überhaupt nur 
erzielt wird, ein ſehr großer, denn bis zu Oſtern kann 
dann die Seſſion des Reichstags zum Abſchluß gebracht 
werden. Sollten noch einige Wochen für das Zollparla⸗ 
ment hinzukommen, ſo würde dadurch die Sache nicht 
verſchlimmert; vielleicht aber kann man dahin gelangen, 
daß auch das Zollparlament ſeine Arbeiten bis Oſtern 
bereits vollendet. 

— Der Bun desrath des Nordeutſchen Bun⸗ 


des und der Bundesrath des deutſchen Zollvereins 
werden auch nach dem Schluſſe des Reichstags und des 


Zollparlaments noch einige Zeit verſammelt bleiben, um 


das zur Zeit noch rückſtändige Material möglichſt vollſtändig zu 
erledigen. Von beſonderem Umfange it daſſelbe übrigens 
nicht, und die betheiligten Herren rechnen darauf, daß ſie 
in 8— 10 Tagen werden in die Ferien gehen können. 
Für den nächſten Herbſt erwartet man jedoch ein frühe⸗ 
res Zuſammentreten des Bundesrathes des Norddeutſchen 
Bundes als im verfloſſenen Jahre, 


— Nach der Angabe der „Köln. Ztg.“ wird zu 
ſtatiſtiſchen Zwecken eine Nachweiſung aller beſte⸗ 
henden milden Stiftungen und Fundationen ange⸗ 
ordnet und die Mitwirkung der Landräthe für die einzel⸗ 
nen Kreiſe erfordert werden. Aufgeſtellt werden: Namen 
und Sitz der Stiftung, Datum der Stiftungs- Urkunde, 
ob ein beſonderes Statut vorhanden, die etwaige landes⸗ 
herrliche Genehmigung, Zweck, Grundvermögen, Verwal⸗ 
tung und Vertretung der Stiftung. Um Familienſtif⸗ 
tungen handelt es ſich dabei nicht. 

— Die Beſteuerung der Eiſenbahnreiſen⸗ 
den ſoll nachträglich im Bundesrathe keinen Beifall ge⸗ 


liegt der Darg, ein junger Torf, und dann folgt eine 
mächtige Ablagerung eines blauen ſehr fetten Kleies, wel⸗ 
cher Reſte von noch lebenden Muſcheln, Bruchſtücke von 
Holz und zuweilen kleinere Geſchiebe einſchließt; unter dem 
Thone folgt ein feiner bis mehrere Hundert Fuß mächti⸗ 
ger blauer Triebſand, der ſich als Schwimm⸗ oder Saug⸗ 
ſand bei der Ausführung der Bauten oft in ſehr unange⸗ 
nehmer Weiſe bemerklich gemacht hat. In dieſem Trieb⸗ 
ſande fanden ſich große erratiſche Granitblöcke, alſo Kinder 
der Eiszeit, Spuren von Braunkohle vom Bohrwurm 
angebohrtes Holz und Spuren von Bernſtein mehrfach 
vor. In dieſem Boden wurde die Fundamentirung der 
Bauten vorgenommen, welche je nach der local bedingten 
Conſtruction in verſchiedener Weiſe ſtattfand. Vorherr⸗ 
ſchend ſind die größeren Bauwerke, nämlich die 2 Schleu⸗ 
ſen, der Vorhafen, Hafeneinfahrt, die Trockendocks und ein 
Theil der Kaimauern des Binnenhafens auf Beton ger 
gründet worden, während die Hellinge und ein Theil der 
Hafeneinfahrtsmauern, ſowie die Molenköpfe und die nörd⸗ 
liche Kaimauer des Binnenhafens auf Pfahl- Roſtwerken 
fundirt find. Für den Beton verwendet man rheiniſchen 
Traß, vorherrſchend von Brohl und nur geringe Quanti⸗ 
täten von Winningen an der Moſel. Der Tuffſtein wurde 
rheinabwärts durch Holland zu Waſſer nach der Jahde 
gebracht, daſelbſt in zwei großen ſechsgängigen Dampftraß⸗ 
mühlen gemahlen, in Dampfmörtelmüblen mit Kalk und 
Sand vermiſcht und mit Bruchſtücken von Ziegel und 
Bruchſteinen zugleich durch einen Fall⸗Mengeapparat ge⸗ 
ſtürzt, in welchem während des gleichzeitigen Falles eine 
ute Menge der beiden Beſtandtheile zu Beton ſtattfindet. 

icht unbedeutende Schwierigkeiten für die Fundamenti⸗ 
rung haben die Molen und die Schleuſen verurſacht. 
Nachdem nun der Beton eine Zeitlang etwa 6 bis 8 
Wochen angezogen und hinreichende Härte erlangt hatte, 
wurden die Baugruben durch mittelſt Dampf betriebene 


Pumpwerke trocken gelegt; dies eigentliche Mauerwerk wurde 


aus gut gebrannten Ziegelſteinen, gleichfalls theils mit 
auf das Bétonfundament aufgemauertem Trafmörtel und 
an Front und Oberfläche mit Werkſteinen verblendet. Die 
verwendeten Ziegelſteine wurden meiſt aus der Gegend von 
Varel und Bockhorn im Oldenburgiſchen, von der Weſer 
und Ems aus Ziegeleien, die theils den Lehm der Geeſt 
und theils den Klei der Marſch verarbeiten, geliefert. Es 
mag hierbei bemerkt werden, daß bis jetzt circa 75 Millio⸗ 
nen Ziegelſteine verwendet ſind. Der Kalk wurde aus den 
Kalkbrennereien bei Nordſtemmen bezogen, während der 
geſammte Sand zu der Moͤrtelbereitung von den Weſer⸗ 
platen der Unterweſer begegen iſt. l 

Die Bekleidung der Mauern beſteht an den Molen 


= 


I 


Iriluug. 
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funden haben, weil fie einfach für unſere Verhältniſſe 
nicht paſſe. 0 a 

— Der Staatsanzeiger enthält eine Verfügung des 
Miniſteriums fur die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
vom 31. Mai betreffend die Uebernahme der Schulzen⸗ 
R F bei Dismembration von Lehnſchulzen⸗ 
gütern. 
—— ä — . — ——— —— 


Ausland. 


Oeſter re ich. Die Theilung der ezechiſchen Partei in 


einejung⸗ und altzeechiſche Fraction ift Thatſache; aberfür die 
Sache der Verfaſſungspartei iſt die eben vollzogene Spal- 
tung ohne Bedeutung, denn die Jungczechen unterſcheiden 
ſich von ihren Bundesgenoſſen nur durch ihre revolutio- 
näre Haltung. Der Linzer Biſchhofsproceß fol be⸗ 
kanntlich vor den Geſchwornen verhandelt werden. Im 
Episcopat wird nun die Frage, ob der Biſchof auch dort 
noch ſeinen Widerſtand fortſetzen fol, mit Eifer verhan⸗ 
delt. Wie man uns meldet, will Biſchof Rudigier vor 
den Geſchwornen erſcheinen, indem er auf ein Nichtſchul⸗ 
dig rechnet, während ſeine anderen Parteigenoſſen das 
Princip perhorresciren, daß ein Biſchof vor dem weltlichem 
Gericht Rede ſtehe. Das Gericht könnte geſetzlich, falls 
der Biſchhof auch vor der Jury nicht erſchiene, entweder 
die Vorführung oder das Contumacialverfahren beſchließen. 

Frankreich. Die Poltzei und die Tumulte 
in Paris. Trotz aller Anſtrengungen der Regierung, 
bei welchen ihr nicht blos ihre Organe, ſondern auch 
Korreſpondenten aller Länder zu Hülfe kommen, gelingt 
es ihr nicht, den Glauben an eine Verſchwoͤrung hervor⸗ 
zurufen. Die mit gleicher Freigebigkeit gegen das ſchwache 
wie das ſtarke Geſchlecht ausgeübte Brutalitäten der 
Stadtſergeanten finden wenigſtens in der erhöhten Stim⸗ 
mung ihre Entſchuldigung, in die man die Polizeiſoldaten 
des Herrn Pietri, durch abundante Verabreichung von 
Punſch, der an allen Sammelpunkten der Sergeanten in 
patriotiſchen Flammen rg zu erſetzen gewußt hatte. 
Das iſt ſo die Tradition ſeit dem Staatsſtreiche, die guten 
Menſchen wollen se donner du coeur, (Muth machen), 
wie man hier zu ſagen pflegt, ehe ſie auf die Köpfe ihrer 
waffen⸗, arg“, ſchuld⸗ und abſichtsloſen Zuſchauer losſchla⸗ 
gen als Sühne dafür, daß die eigentlichen Uebelthäter ihr 


Verheerungswerk unbehelligt von der Polizei mit aller 


Muße und unter Begleitung nicht ſehr zuſammenſtimmen⸗ 
der Chöre vollbringen durften. Das A eben das Uner⸗ 
hörte an den Scenen, welche Paris in der verfloſſenen 
Woche erlebte, daß Tag für Tag das gleiche Programm 
ausgeführt wurde, und daß die Polizei jedesmal wie eine 
Kokette der großen Welt zu ſpät im Schau pielſaale er⸗ 
ſchien, in der Hoffnung, ſie werde um ſo größeres Auf⸗ 
ſehen machen. Der Tag verfloß ohne jede Aufregung 
während jeden Abend zur beftimmten Stunde die befann- 
ten Unbekannten in den weißen Blouſen wie aus dem 


aus ſächſiſchem Sandſteine von Schöna an der Elbe, der 
ſich in dem naſſen Jahdeklima aber nicht beſonders gut 
zu halten ſcheint, während die Deckplatten des Vorhafens 
von hannoverſchen Sandſteinen aus den Deiſterbrüchen bei 
Münden ausgezeichnet gutes Material abgeben. Für die 
Schleuſen und die Doch wurden jedoch die Werkſtücke aus 


ſchwediſchem Granit vollſtändig fertig bearbeitet aus Schwe⸗ 


den angeliefert. 


Diefer Granit wird an mehreren Orten in Schweden, 
nämlich in Malmoe, Karlscrona, Tjurko, Carlshalm und 
an anderen Stellen gebrochen und bearbeitet. Die behau⸗ 
enen Werkſtücke wurden in kleinen Schiffen nach Heppens 
gebracht, wo dieſelben mittelſt Transporteiſenbahnen von 
der Löſchſtelle nach den Bauſtellen verfahren wurden. 
Sämmtliche Baſſins ſind von Kaimauern eingefaſt, an 
denen die Maſten, Loſch⸗ und Ladekrähne für Artillerie und 
Schiffsbedarf aufgeſtellt werden. 


Eine lehrreiche Abwechſelung bieten die in den ver⸗ 
ſchiedenen Baugruben verwendet geweſenen und noch ver⸗ 
wendeten Schoͤpfmaſchinen, es find nämlich gewöhnliche 
Saugpumpen im Vorhafen und der Hafeneinfahrt, Cen⸗ 
trifugal⸗ oder Kreiſelpumpen im Binnenhafen und Schnek— 
kenpumpen, oder ſogenannte archimediſche Waſſerſchrauben 
von coloſſalen Dimenſionen in den Trockendocks im Ge⸗ 
brauche. 

Nach Beſeitigung des Fangdammes und des noch 
zwiſchen den Molen liegenden Deichs wird die erſte Schleuſe 
allein das Fluthwaſſer von dem den Vorhafen umgeben⸗ 
den Terrain und, ſobald der alte Heppenſer Seedeich 
durch den Canal geöffnet iſt, auch von dem dahinter lie⸗ 

enden Lande abzuhalten haben. Um nun im 
alle einer Beſchädigung des Fluththores durch Zufall oder 
feindliche Kugeln die nöthige Ueberfluthung auf den 
Vorhafen zu beſchränken, iſt in der Höhe der 2. Schleuſe 
ein Querdeich, deſſen Krone an + 28 liegt, durch das 
obenerwähnte Deichdreieck hindurch gezogen. Das nun⸗ 
mehr faſt vollendete und ſpäteſtens 1870 zu eröffnende 
Marinehafenetabliſſement zu Heppens reſſortirt von dem 
Marineminiſterium in Berlin und wurde von der Hafen⸗ 
baucommiſſion in Heppens im Laufe der Jahre 1857—69 
ausgeführt. Bei dem gänzlichen Mangel an Verkehrs. 
wegen vor Eröffnung der Eiſenbahn und bei dem Fernſein 
jedweder geiſtiger und namentlich äſthetiſcher Unterhaltung 
und Anregung, iſt es fürwahr kein geringes Opfer, welches 
die eden Baubeamten in 10 jähriger Mühe und 
ſorgenvoller Arbeit in dieſer unwirthlichen Gegend dem 
reußiſchen Staate und dem deutſchen Nordbunde gebracht 
5 Denn die 10jährige Bauzeit iſt einer zehnjährigen entſa⸗ 
gungsreichen Lebensperiode gleichzurechnen, welche an Opfern 


Boden herauswuchſen, Fenſter einſchlugen, Weinhäuſer 
und Freudenhäuſer ſtürmten, ſchrien und fangen. Sie 
flohen aus einander, ſo wie die Stadtſergeanten ſichtbar 
wurden, und dieſe ſtanden dem neugierigen Publikum, der 
demonſtrativen Pariſer Straßenjugend gegenüber, die wie 
geist dafür zu büßen hatten, daß jene zu fpät gefommen. 
aß ſich mitunter auch einige Exaltados in dieſem Ans 
drange von Volksmaſſen befanden, iſt natürlich in einem 
Lande, deſſen Regierung jo Vielen verhaßt iſt. Die Exi⸗ 
ſtenz der Unverſöhnlichen iſt unleugbar, aber ebenſo wenig 
kann die Abweſenheit aller Abſicht eines revolutionären 
Angriffes auf die Regierung geleugnet werden. Den Be⸗ 
weis liefern die Verhaftungen ſelber indem kein einziger 
Student und nur eine ganz geringe Anzahl von eigent⸗ 
lichen Arbeitern feſtgenommen wurden. Man kann ii 
denken, wie die Pariſer Bevölkerung über die jüngiten 
Vorgänge denkt und mit welchem Hohngelächter die peſſi⸗ 
miſtiſchen Berichte, die uns aus der Provinz und vom 
Auslande zukommen, hier aufgenommen werden. 


[Zum Konzil in Rom.] Es mehren ſich die Anzeichen, daß 
wenigſtens ein en des franzöſiſchen Episcopats nicht ge» 
willt ſei, ſich auf dem Goneil zu der Rolle eines bloßen 
Acclamators für die Vorſchläge der Curie herzugeben. 
In zwei Artikeln des „Francais“ (vom 18. und 19. 
März) hat Dupanloup ſich bereits entſchieden gegen die 
Tendenzen und Inſinuationen verwahrt, welche in jenen 
berüchtigen Correſpondenzeu der „Civilta“ laut geworden 
ſind. Er bringt eine Muſterung der Hoffnungen und 
Wünſche, welche die franzöſiſchen Biſchöfe vom Con⸗ 
eil in ihren Hirtenbriefen kundgeben, und er zeigt darin, 


wie fie alle von demſelben keineswegs einen Angriff auf. 
die politiſche, ſociale und Gewiſſensf 

mung der modernen Civiliſation, eine Erweiterung der 
Kluft, welche die katholiſche Kirche von den anderen 


reiheit, eine Verdam⸗ 


chriſtlichen Confeſſionen ſcheidet, durch Proclamirung 
neuer Dogmen erwarten, ſondern im Gegentheile eine 
zeitgemäße Reformation in der Kirchendisciplin und ein 
Werk alljeitiger Verſöhnung mit den großen Ideen der 
Bildung, Freiheit und allgemeinen Wohlfahrt. Dieſe 
Erklärungen des franzöſiſchen Episkopatz, wird der 
„Allgem. 3tg.* geſchrieben, erregten in Rom großes Aufſehen 
und tiefe Verſtimmung; gleichwohl aber feinen fie die 


Curie in ihren Plänen nicht beirrt zu haben. 


Gleichwohl ſchreibt man aus Rom, daß man im Vatican 


noch nicht in Betreff der Form einig ſei, in welcher man 


den Syllabus den verſammelten Vätern zur dogmatiſchen 
Faſſung vorlegen könne. Einige Rathgeber fanden es den 
kirchlichen Traditionen widerſprechend, ein ſo umfangreiches, 
über 80 Paragraphen umfaſſendes Dogma zu ereiren. 
Anders veryält es ſich mit dem Dogma der Unfehlbar⸗ 
keit des Papſtes, welches in Rom einen bedeutend ſtär⸗ 
keren Anklang findet und trotz der Oppoſition vieler 
kirchlicher Würdenträger wahrſcheinlich durchdringen wird. 


reich, nur von ſolchen gewürdigt werden kann, die Heppens 
und Umgegend vor Beginne des Baues kannten. 

Nicht allein die ausführenden Beamten, auch die 
Arbeiter hatten unter den primitiven Verhältniſſen zu 
leiden. Bei dem gänzlichen Mangel an Wohnungen 
müſſen die letzteren in hölzernen, jedes Comforts entbeh⸗ 
renden Baracken cafernirt werden. Dazu kommt das 
ungünſtige Fieber und Witterungs⸗Klima von Heppens, 
wo im Winter und Herbſt mitunter ſehr heftige von 
Regen und Schnee begleite Stürme und Orkane nur allzu 
äufig wehen. Im Sommer herrſcht dagegen eine inten⸗ 
he Hitze, welche aus dem reich mit organiſchen und 
ſchwefelhaltigen Beſtandtheilen geſchwängerten Boden 
Miasmen erzeugt und ſomit einen ſehr ungemüthlichen 
Aufenthalt bereitet. In Folge deſſen waren 25 bis 30 
Procent nicht allein der Arbeiter, ſondern auch der Be⸗ 
amten zeitweiſe am Fieber erkrankt. Daß dieſe Zuftände 
auf den Fortgang der Bauten von großem Nachtheil und 
von verzögernder Einwirkung ſein mußten, liegt klar auf 
der Hand. Glücklicherweiſe wird der Geſundheitszuſtand 
von Jahr zu Jahr beſſer und es iſt zu hoffen, daß er 
nach Vollendung der Anlage und Füllung aller Baſſins 
mit Waſſer, wo dann auch die böje Malaria aufhören 
wird der Erde zu entſtrömen, ein normaler ſein wird. 
Ein anderer Uebelſtand lag in dem Mangel an gutem 
Trinkwaſſer. Das zum Hausgebrauch verbrauchte Waſſer 
iſt in Ciſteinen geſammeltes e Gewöhnliche 
Brunnen exiſtiren, wegen Mangel an Süßwaſſer in den 
oberen Erdſchichten. nicht, die Gräben aber liefern ſalzi⸗ 
ges oder brackiſches Waſſer. Um dem Waſſermangel ab⸗ 
zuhelfen, wurde im Jadegebiet nach Trinkwaſſer gebohrt; 
das Bohrloch Nr. 1, ſüdlich der Straße von dem Bahn⸗ 
hofe nach der Stadt, hat 636 Fuß Tiefe durch etwa 40 
Fuß Diluvialſchichten und im Uebrigen Tertiärſchichten, 
beſtehend meiſt aus weißem Ouarzſande mit mehreren 
Braunkohle⸗ und Thonſchichten; es erreicht und liefert 
täglich etwa 350 Kubikfuß gutes Trinkwaſſer. 
Das zweite Bohrloch, weſtlich von den Trockendocks 
gelegen, hat dieſelben Schichten durchbohrt und ſchien 
lange Zeit eine koſtſpielige und dennoch vergebliche Arbeit, 
als endlich im Januar d. J. auf 855 Fuß eine Ouelle 
erreicht wurde, welche in 24 Stunden ca. 5000 Kubik⸗ 
fuß des beiten Trinkwaſſers bietet. Es iſt nicht zu ver 
wundern, daß da, wo vor 15 Jahren nur ein paar Baus 
ernhäuſer ſtanden, ſich heute eine Stadt zu entwickeln an⸗ 
fängtz dieſelbe iſt projektirt mit 4 von O. nach W. bis 
zum Bahnhofe laufenden Hauptſtraßen, einer Hauptſtraße 
ſüdlich und einer ſolchen nördlich des Hafens, ſowie mit 
wölf von N. S. gehenden kürzeren Querſtraßen. In 
er Stadt find projektirt: 7 abe von denen eine 


* 


i 2 Menſch von etwa 18 Jahren. 


Polen. Schulweſen. Am 
u 1 in der Sitzung des Comites für Angelegen⸗ 
beiten des Königreichs Polen folgende drei von dem Un⸗ 
terrichtsminiſter eingereichte Projecte in Erwägung gezo⸗ 
en: J. Ueber die Umwandlung der Warſchauer Haupt⸗ 
ſchuie in eine Univerſität. 2. Weber die Eröffnung eines 
landwirthſchaftlichen Inſtituts in Neu⸗Aberandria (Pu⸗ 
lawy). 3. Ueber die Umwandlung des Realgymnaſtums 
in Lodz in eine Handwerkerſchule erſten Rangeg. Dieſe 
Projecte werden wahrſcheinlich in den nächſten Tagen 
nach erfolgter Allerhöchſter Beſtätigung veröffentlicht were» 
hr und ſollen mi Beginn des neuen Schuljahres in Kraft 
reten. 


8. d. Mts wurden 


Provinzlelles. 


J Gollub, 24. Juni. Selbſtmord. Heute Morgen 
erhängte ſich der Lehrling eines hieſigen Conditors, ein 
| Wie man erfährt 

oll Krankheit das Motif zu dieſer That eweſen ſein. 

— Aus Gollub wird dem Gr. Gel. mitgetheilt: 
Nachdem der Kgl. Vermeſſungs⸗Reviſor Herr Friſtro aus 
Marienwerder im vorigen Jahre die Nivellirung der 
Drewenz beendet, findet jetzt eine Superreviſion durch den 
Geh. Regierungsbaurath Schmidt aus Marienwerder ſtatt, 
und landete derſelbe geſtern, auf einer Gondel von Brats 
tian herkommend, in Begleitung des Kreisbaumeiſters 
und Landraths aus Strasburg bei hieſiger Stadt, um 
zugleich den Bau der Drewenzbrücke in Augenſchein zu 
1 Herr Schmidt ſetzte ſeine Fahrt heute nach 
Leibitſch zu fort. So viel man vernahm, wird die Schiff⸗ 
barmachung der Drewenz keine großen Schwierigkeiten 
verurſachen und ſoll mit der Arbeit von Brattian aus 
womöglich noch iu dieſem Jahze begonnen werden. 

— Aus Oſtpreußen ſchreibt man über den Stand 
der Saaten: Die plötzliche Steigerung der Preiſe für 
Roggen bis zum Betrage von 80 Sgr. pro Scheffel hat 
die irrige Meinung hervorgerufen, daß dies eine Folge 
der mislichen Ernteausſichten ſei. Der Grund liegt aber 
einfach in der ausgebliebonen Zufnhr von Roggen aus 
Polen, wovon in dieſem Sommer nicht eine einzige 
Wittinne herabgekoumen iſt, während die an und für ſich 
geringen Läger auf den Speichern aufgezehrt ſind. Der 
Stand der Saaten iſt allen Berichten zufolge mindeſtens 
ein mittelmäßer, der der Sommerung überall ein guter 
u nennen, wozu nun noch kommt, daß die Kartoffeln ſo 
überaus üppig ſtehen, daß ſie auf eine ganz vorzügliche 
Ernte rechnen laſſen. (Wenn's bald warm wird. A. Setzer.) 


— Königsberg. Am erſten Pfingſtfeiertage, am 6. 


Mai c. war bekanntlich der von Lyck nach Königsberg beför- 


derte Abendzug durch ruchloſe Hand gefährdet worden, in» 
dem im Knauter Walde an einem Abhange ein förmlichen 


Verhau über das Bahngeleiſe gelegt war. Nur der Auf 
merkſamkeit des Zugführers, welcher im Mondlichte dunkle 


Artilleriecaſerne bereits bezogen iſt, eine Kirche, zu welcher 
der König Wilhelm den Grundſtein legen wird, die Ge 
bäude für das Stations⸗-Commando und die Werftdirek⸗ 
tion, die theils bereits erbauten, theils im Bau begriffe 
nen Werkſtätten für den Schiffs- und Maſchinenbau, all- 
emeine und Ausrüſtungsmagazine, ferner Wohnungen für 
Beamte und Arbeiter, endlich Gebäude für das Artillerie 
depot, für die Hafen⸗ und Feſtungsbau⸗Directionen u. 
m., welche noch zu erbauen ſein werden, ehe Alles fertig 
genannt werden kann; heute gewährt die Stadt Heppens 
indeſſen einen ſehr amerikaniſchen Anblick. Es iſt der 
Häuſerbau aber nur eine Zeit⸗ und Geldfrage und ohne 
irgend welche practiſche Schwierigkeit. Was ſchließlich 
die Befeſtigung des Kriegshafens angeht, ſo iſt davon, 
mit Ausnahme der zwei im Jahre 1864 während des 
preußiſch-däniſchen Kriegs erbauten Batterien an dem 
Hafeneingange, bisher noch wenig geſchehen, doch ſoll ein 
ſehr umfaſſendes, glücklich erdachtes, von dem Feſtungs⸗ 
baudirector, Ingenieurmajor Savarth entworfenes Befeſti⸗ 
gungsprojeet, im Zuſammenhange mit der allgemeinen 
Küſtenvertheidigung der definitiven Genehmigung entge⸗ 
genſehen. 

Die geſammten Koſten der Kriegshafenaulage betra⸗ 
gen bis ult. 1869 etwa 10%, Millionen Thaler. Wie 
viel ſie bis zu ihrer Vollendung ferner koſten wird, iſt 
augenblicklich noch nicht zu überſehen. Die Eröffnung des 
Marineetabliſſements ſelbſt kann jedoch, wie bemerkt, bei 
ünſtigem Fortgang der Bauten ſpäteſtens ult. 1870 er⸗ 
ri und es wäre im Intereſſe der norddeutſchen Bun⸗ 
desmarine ſehr erwünſcht, wenn dieſer Zeitpunkt nicht übers 
ſchritten würde. 

Es wird ſich dies auch bei tüchtiger Dispoſition er⸗ 
reichen laſſen, denn trotz der Erwerbung von Kiel und 
der dort intendirten Anlagen, wo an den Bau der Hel⸗ 
linge und Trockendocks noch nicht zu denken iſt, iſt unſere 
Flotte immer noch heimathlos. Wegen Dockung müſſen 
die in Dienft geftellten Panzerfahrzeuge jetzt immer noch entwe⸗ 
der einen Hafen in England oder Karlskrona in Schweden an⸗ 
laufen. Gewiß iſt es auch für unfere Seeofficiere recht empfind⸗ 
lich wegen der kleinſten Havarie ſtets in einem fremden Hafen 
docken zu wüſſen, und es kann nur ſehr erwünſcht. ein, 
mit allen Kräften den Hafenbau in Heppens ſo gefördert 
zu ſehen, daß binnen 1 ¼ Jahren, ſpäteſtens aber ult, 
1870 unſerer braven norddeutſchen Flotte ene eigene 
Stätte der Zuflucht und eine im wahren Sinne des 
Wortes ſeemänniſche Heimath in Heppens geſchaffen 
werde. 


za mA 


| Gegenftände auf ve Bahn wahrnahm und noch iu rechten 


und der rü 


Zeit bremſen ließ, war es zu danken, daß ein ſchreckliches 
Unglück vermieden wurde. Man hat den Uebelthäter jetzt 
in der Perſon eines noch ſtrafminorennen Hirtenknaben 
entdeckt, der ſich durch dieſes furchtbare Spielzeug die 
Langeweile, die er bei dem Viehhüten empfunden, vertrie⸗ 
ben haben will. e 
> Poſen, d. 24. Juni. Berliner Turnunter⸗ 
richt; König Wilhelms. Portrait; Kinderkrank⸗ 
eiten und Brandſtiftungs⸗Manie. Von der hie⸗ 
igen Regierung find ſämmtliche Landrathsämter des Po⸗ 
ener⸗Departements aufgefordert worden, zu dem am 1. 
October e in Berlin beginnenden 6 monatlichen Turnkur⸗ 
ſus hiezu geeignete Lehrer aus ihren Kreiſen in Vorſchlag 
zu bringen. An dem Unterricht können ſich ſowohl Lehrer 
von Gymnaſien, Realſchulen und Seminarien als auch 
von Elementar- und Bürger⸗ Schulen betheiligen. Von 
der Regierung werden namentlich ſolche Leute empfohlen, 
die noch unverheirathet und in einem nicht vorgerückten 
Alter ſtehen. Die Koften für den Unterhalt in Berlin 
werden für einen Eleven monatlich auf er. 30 Thlr. an⸗ 
genommen. — An dem vorjährigen Curſus nahmen aus 
unſerer Stadt drei Lehrer Theil, ein Lehrer vom Friedr. 
Wilhelms Gymnaſium, ein Seminar- und ein Elementar⸗ 
lehrer. Dieſelben wurden aus dem Centralfond mit je 
20 Thlr. monallich unterſtüßt. — Auf Koſten der Ge⸗ 
meinde ſoll hierſelbſt nach Anordnung der Königl. Reg. 
das Portrait des Königs für jede der Elementarſchulklaſ⸗ 
ſen angeſchafft werden. — Mit außerordentlicher Heftig⸗ 
keit treten unter den hier paſſirenden Kinderkrankheiten die 
Maſern und das kalte Fieber auf und hat namentlich 
erſtere Krankheit ſchon mehrere Opfer gefordert. — Vor 
Kurzem kam im Koftener Kreiſe eine Brandſtiftung unter 
ganz ungewöhnlichen Umſtänden zur Kenntniß der Krimi⸗ 
nalbehörden. Der Lehrer in Wklawic, Balzer, ein vermö⸗ 
ender Mann, kaufte unlängſt eine Parzelle der Forſt 
oryn. Bald überzeugte er ſich jedoch, daß der Kauf 
nichts weniger als vortheilhaft geweſen. Wenige Wochen 
darauf brach in dem nahe gelegenen Kawczyn und Kielezewo 
Feuer aus, durch welches eine ganze Wirthſchaft nebſt dem 
Kruggrundſtück ein Raub der Flammen wurde. Auch in 
dem Nachbardorf Naclaw ertönte wenige Tage darauf 
der Schreckensruf, Feuer“ und nur der jo auffallend ſchnel⸗ 
len Entdeckung des Feuers war es zuzuſchreiben, wenn 
daſſelbe ſofort erſtickt wurde. Die Strohbedachungen der 
dortigen Wohngebäude hätten unzweifelhaft in wenigen 
Stunden das ganze Dorf in Flammen geſetzt. Der Be⸗ 
figer des gefährdeten Grundſtücks zog aus dem ſchon brennen⸗ 
den Dache ein mit Schwamm und Streichhölzer umwickel⸗ 
ri kleines Brett hervor, wodurch denn auch bald dem 
or Umfichgreifen des Feuers Einhalt gethan wurde. 
m Orte der That wurde unter ſehr verdächtigen Umſtän⸗ 
den auch der Lehrer B. geſehen, der ſich ſofort auf das 
Schleunigſte entfernte. Das Reſultat ſeines⸗ Holzgeſchäf⸗ 
— -Veritee allgemein Gegenfi and doe Go ſyrache 
geworden, ferner ſein ſo hülfreiches Entgegenkommen bei 
den beschädigten Eigenthümern, welchen er unter Anderm 
auch Bauholz offerirt, lentten ſchnell, den Verdacht der 
Thaäterſchaft auf ihn, der auch durch die vom Staatsan⸗ 
walt bei ihm veranlaßte Hausreviſion begründet wurde. 
Er wurde verhaftet. Mehrere Selbſtmordverſuc d des 
Angeklagten im Gefängniſſe wurden vereitelt. Der Be⸗ 
ſchuldigte ſoll die That eingeſtanden haben. 


Verſchiedenes. 


— Die Leiche des Königs Caſimir des 
Großen. Das wichtigſte Tagesereigniß, welches die 


Gemüther der Bewohner Krakaus ausſchließlich occupirt, iſt 


die Auffindung der Leiche des Königs Caſimir des Gro⸗ 
ßen, des letzten glorreichen Regen ſen Polens aus dem 
Hauſe der Piaſten. Der König ſtarb am 5. November 
1370, ſeine Leiche wurde — dem Zeugniß der Chroniſten 
gemäß — in der krakauer Domkirche beigeſetzt, woſelbſt 
ein folojjaled Monument an dieſen großen Monarchen 


erinnert. Da jedoch Niemand vermuthete, daß die Gebeine 


Caſirmirs in der Kirche ſelbſt ruhen — den kirchlichen 
Traditionen zufolge können nur die Heiligen in der Kirche ⸗ 
begraben werden — jo hatte man ſchon längſt die Hoff: 
nung aufgegeben, jemals die Leiche dieſes Königs aufzu⸗ 

den. Dieſer Tage begann man das im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte arg beſchädigte Denkmal aus karrariſchem Mar⸗ 
mar zu renoviren und da fügte es ein glücklicher Zufall, 
daß einige Hammerſchläge in die Vorderſeite der Baſis 
des Monuments zur Entdeckung der Leiche Caſimir des 
Großen führten: zwei Ziegel fielen heraus, und beim 
Schein der Fackel erblickte der Konſervator der krakauer 
Denkmäler, Herr Popiel, Krone und Scepter, und in der 
Krone den morſchen Schädel des Königs. Hierauf wurde 
Die Oeffnung ein wenig erweitert, jo daß einzelne zerfal⸗ 
len Knochen zum Verſchein kamen, gehüllt in ein reiches, 
noch ziemlich gut erhaltenes Purpurtuch. Man entfernte 


zwei Ziegel auch an der entgegengeſetzten Seite des Grab⸗ 


mals, und fand zu den Füßen des Königs die vortrefflich 
erhaltenen Sporen an Riemen. Das Scepter ſammt 
Veichsapfel find aus feinem Silber, die Krone und Spo⸗ 
e aus Kupfer, aber ſtark vergoldet und mit theuren 
belſteinen beſetzt. Der Schädel dieſes kleingewachſenen 
Menarchen iſt ungewöhnlich groß. Von dem Sarge 
dab kaum Spuren vorhanden, das Purpurtuch hängt an 


en. Kein Wunder! 500 
genagt. Na 


an. Ran die urſprünglich den Sarg zuſammen⸗ 


0 Jahre haben an dem Sarge 
dem ein ausführliches Protokoll verfaßt war 
mlichſt bekannte Maler Johann Matej ko 


ſämmtliche Embleme abgezeichnet hatte, wurde das Grab 


von der archäologiſchen Kommiſſion wieder vermauert. 
Als wichtigſtes Reſultat dieſes Fundes iſt die Thatſache 
hervorzuheben, daß die Krone des letzten und größten 
Piaſten in der Krakauer Kathedralkirche eriftirt. ie 
— Amerikaniſches. Die eben fertig geſtellte 
Paeifie⸗Bahn hat einer Theefirma in Chicago Veranlaſ⸗ 
ſung zu einem Schwindel gegeben, den die, in derlei 
Dingen gewiß urtheilsfähigen amerikaniſchen Zeitungen, 
als einen der großartigſten und genialſten bezeichnen, der 
in neuerer Zeit in Scene geſetzt worden. Im vergange⸗ 
nen Winter verſchickte nämlich jene Firma eine bedeutende 
Sendung Thee nach den Goldregionen des fernen Weſtens. 
Unglücklicher Weiſe fielen Matten von Schnee und die 
Wege wurden verſchneit, daher der Thee Monate lang 
auf einer Station liegen bleiben und endlich, da deſſen 
Annahme wegen verſpäteter Ablieferung von dem Adreſ⸗ 
ſaten verweigert wurde, wieder nach Chicago zurück ge- 
ſandt werden mußte. Vor einigen Tagen kam die ganze 
Sendung wieder in Chicago an. Was that nun unſere 
unternehmenden Firma? Mit der kaltblütigſten Unver⸗ 
ſchämtheit wurde bekannt gemacht, daß die erſte Ladung 
Thee direct aus China über Land in Chicago angekom⸗ 
men ſei. Welches Aufſehen dieſe Nachricht machte, 
kann man ſich denken. Kannonenſalven 
wurden abgefeuert, von allen öffentlichen Gebäu⸗ 
den wehten Flaggen, Muſikbanden durchzogen die Straßen, 
Reden wurden gehalten, kurzum nach dem ganzen Gebah⸗ 
ren der Leute mußte man glauben, Chicago und das 
Reich der Mitte hätten ſich zuſammen vermählt, oder 
Chicago hätte ſich das Monopol des Theehandels für den 
amerikaniſchen Continent geſichert. 
——— ͤ &ͤ8Ü— ———xůÄĩÄ—,v“’ — — — 


Lokales. 


— Die Plawiſche Sprache in Pelgien. In der bierorts er⸗ 
ſcheinenden „Vierteljahresſchrift für böhere Töchterſchulen, fin⸗ 
det ſich folgender intereſſanter Brief an die Redaktion, deſſen 
Kenntnißnahme vorausſichtlich auch unſern Leſern nicht unlieb 
ſein dürfte. Derſelbe lautet: 

Elſene b. Brüſſel, 16. März 1869. Geehrter Herc! Ihr 
herzlicher Brief hat mir recht Freude gemacht. Nichts iſt mir 


- erwünſchter, als mit dem Leben und Streben deutſcher Lehrer 


näher bekannt zu werden, und dazu bieten Sie mir nochmals 
eine gute Gelegenheit an. — Mit unſerer vlamiſchen Bewegung 
ſieht es immerfort traurig aus. Die Regierung, der Adel, die 
Bürgerſchaft ſind ihr feindſeilig oder gleichgültig, und die nie⸗ 
dere Klaſſe iſt im Allgemeinen zu charakterlos. Das National- 
gefühl iſt durch die ſeit Jahrhunderten dauernde Verkennung 
der Landesſprache in ihr abgeſtumpft. Nun ſind zwar der 
Männer viele, die warm vlamiſchgeſinnt ſind und die franzöſi⸗ 
ſche Regierung unaufhörlich und muthig bekämpfen, wir erfreuen 
uns ja einer friſch aufblühenden Literatur, aber was hilfts? 
Der höhere und mittlere Unterricht iſt ganz franzöſiſch und ſo⸗ 
der in deu Priularſchuteun vringt man den Volkskindern, gleich 
bei ihrem Eintritt, das Franzöſiſch-Lernen auf, waraus ergeht, 
daß die Mehrzabl der Schüler, welche, weil bier kein Schul⸗ 
zwang beſteht, ſchon nach zwei, drei Jahren die Schule verläßt, 
unwiſſend bleibt, und die übrigen zu wenig in der eigenen 
Sprache geübt werden, um vlamiſche Bücher zu genießen, und 
doch zu viel in der fremden. um nicht auch, wie die vornehmen 
Leute, mit Geringſchätzung auf die eigene herabzuſehen. .. 
Käme nur bald ein ganz einiges, ſtarkes, in Europa überwie⸗ 
gendes Deutſchland zu Stande, ſo würde unſere Regierung doch 
wohl endlich einſehen, daß ſie mit der Franzöſirung eines ger⸗ 
maniſchen Volkes ein allzu gefährliches Spiel treibt! Ihr für 
ſein Vlamiſch⸗Deutſch um Schonung bittender ꝛc. 
Franz de Cort. 

— ISchulweſen Zur Orientirung unſerer Leſer über die 
Frage: „konfeſſionelle, oder konfeſſionsloſe Schulen“ theilen 
wir folgende Notiz aus der „Berl. Volksztg.“ mit. Das Kö⸗ 
nigreich der Niederlande iſt nämlich ſchon ſeit langer Zeit des 
Glückes beraubt, Volksſchulen zu beſitzen, die unter dem Ein⸗ 
fluſſe der Geiſtlichkeit irgend einer Konfeſſion ſtehen; es gehört 
zu den ſeltenen Ländern, die eine Staatsreligion nicht kennen 
und wo die Unabhängigkeit der bürgerlichen und ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte vom religiöſen Bekenntniß nicht ein papierner 
Verfaſſungsgrundſatz iſt, ſondern einer thatſächlichen Anerken⸗ 
nung ſich erfreut. Die Volksſchule wird dort nicht durch Re⸗ 
gulative gemaßregelt und iſt im eigentlichen Sinne des Worts: 
konfeſſionslos, d. b. der Religionsunterricht wird als Sache 
der Eltern betrachtet und iſt deshalb von dem Lehrplan der 
Volksſchule ausgeſchloſſen. Dennoch kann man nicht ſagen, 
daß Holland in ſittlicher Beziehung den andern Staaten irgend 
wie nachſtebt. Die Statiſtik, welche in deutlichen Zahlen den 
ſittlichen Zuſtand eines Landes am ſchlagendſten nachweiſt, be⸗ 
lehrt uns vielmehr, da trotz des Mangels des Religionsun⸗ 
terrichts in der Volksſchule, das Königreich der Niederlande in 
ſittlicher Beziehung, was z. B. die Zahl der Verbrechen, der 
unehelichen Geburten u. ſ. w. betrifft, anderen Ländern, wo 
Staat und Kirche in fröhlichem Wetteifer für das Seelenheil 
der Bevölkerung ſorgen, zum Muſter dienen könnte. Aber auch 
in Holland giebt es eine Partei, welcher dieſer Zuſtand ein 
Gräuel iſt und welche den religiöſen Zwiſt gern wieder in die 
Schule verpflanzen möchte. Dieſe Partei, die ſich aus pietiſti⸗ 
ſchen Proteſtanten und ultramontanen Katboliken rekrutirt — 
grade ſo wie bei uns — die Schule dem kirchlichen Einfluß 
unterwerfen möchte und ſchon ſeit Jahren nach Beſeitigung des 
freiſinnigen Schulgeſetzes ſtrebt, hat bei den Wablen eine glän⸗ 
zende Niederlage erlitten, indem ſich die große Mehrzahl der 
Wähler für die Beibehaltung der nichtkonfeſſionellen Volksſchule 
ausgeſprochen hat. In dieſem Siege der Partei der Aufklärung 
und des freien Volksunterrichts in einem ſtammverwandten 
Lande begrüßen wir eine gute Vorbedeutung für die gleichen 


Beſtrebungen in unſerem Vaterlande, wo freilich der Fortſchritt 


erſt zu erringen iſt, in deſſen Vertheidigung ſich die Holländer 
ſo tapfer erweiſen. Wie ſieht's dagegen in unſerem Weſt⸗ 
preußen aus, wo es nur konfeſſionelle, unter Bevormundung 
der Geiſtlichkeit ſtehende Volksſchulen giebt? Die ſittlichen 
Zuſtände in Weſtpreußen ſind bei Weitem nicht ſo günſtig wie 
in Holland. IL: . 

— Ein außergewöhnliches Jahr das jetzige, nämlich hinſicht⸗ 
lich der Witterung. Nach der -Winterſonnenwende, um Neu⸗ 
jahr gabs das ſchönſte Frühlingswetter und genügte der Sommer⸗ 
Paletot zum Schutz gegen die Witterung; aber jetzt, um die 
Sommer ⸗Sonnenwende, wo die Sonne uns reichlichſte Schweiß⸗ 
tropfen auspreſſen ſollte, man die Abende im Freien zubringen u. ſich 
an dem Anblick der in vollſter und ſchönſter Blüthe ſtehenden Roſen⸗ 
ſträucher ergötzen ſollte, ſitzt Alt und Jung im Zimmer und trinkt 
ſtatt Selterſerwaſſer und Limonade, Thee oder Grogh, und der 
gefütterte Herbſtrock oder der Winter-Paletot wird ſchon aus 
dem Kleiderſchranke hervorgeholt, — denn draußen iſt es ab⸗ 
ſcheulich kühl und es regnet und regnet, als ob Jupiter pluvius 
in vorhergehenden Jahren Verſäumtes, nur ſehr zur unrechten 
Zeit und uns zum Poſſen, nachholen wollte. Von Badeluſt 
und Badekräftigung keine Rede und geſtern, am 24. Inni, hätten 
wir ſicher vergeſſen, daß der Johannistag, wo die Sonne am 
höchſten ſtebt, da iſt, wenn wir nicht zufällig einigen Herren 
begegnet wären, die ein Sträuschen von zwei rotben einem 
weißen Röschen und einem kleinen Myrthenreis trugen, — 
Mitgliedern jener Verbindung, welche den Jeſuiteu ein Dorn 
im Auge iſt und jetzt von ihnen wacker verleumdet wird. Der 
Johannistag war ein recht ſtiller und langweilig trüber Tag. 
Kurz, Jupiter pluvius hat uns heuer um die ſonſt ſchönſten Tage 
des Jahres gebracht, hol ihn dafür der — Kuckuk und ſein 
Küſter, auch ſchon um der Landwirthe willen, denen er noch 
ärger als den Städtern mitſpielt. Die ſchon, gegen voriges 
Jahr an und für ſich erheblich geringere Ernte des Rübſens kann 
nicht trocken eingebracht werden und Heu wie Klee fauten draußen 
auf der Flur. Ja, ſchöne Tage das, welche eine Stimmung 
und Laune wecken, wie ſie Geſchäftsgemäß ein Leichenbitter zeigt 
und kundgiebt. Das iſt der Humor des Tages. 

— Eiſenbahnangelegenheiten. Aus Danzig wird der Berl. 
„Poſt“ folgendes mitgetheilt: Die Anlage von Secundär⸗ 
bahnen — d. h. von mit geringerem Koſtenaufwande zur 
Vermittelung eines blos localen Verkehrs zu minder verkehrs⸗ 
reichen Gegenden zu erbauenden Zweig-Eiſenbahnen — von 
denen vor ein paar Jahren in der Preſſe Norddeutſchlands, 
und ſpeciell in derjenigen der Provinz Preußen, mehrfach die Rede 
war, ohne daß jedoch die Idee zur Ausführung gelangte, ſcheint 
jetzt in der dieſſeitigen Provinz ins Leben treten zu wollen. 
Es liegen nämlich in derſelben gegenwärtig nicht weniger als 
drei derartige Projecte vor: das ältere der „Rechtſeitigen 
Weichſelufer⸗-Bahn' (von Marienburg über Stuhm, Marien⸗ 
werder, Graudenz und Kulm nach Thorn) und zwei neuere: 
nämlich das Project einer Zweigbahn von Inſterburg über 
Darkehmen und Angerburg nach Lötzen, zum direkten Anſchluſſe 
von Inſterburg an die „Oſtpreußiſche Südbahn“, und dasjenige 
einer Secundärbahn Czerwinsk⸗Marienwerder⸗Graudenz⸗Brieſen 
zum Anſchluſſe an die Thorn⸗Inſterburger Eiſenbahn. Comitee's 
zur weiteren Verfolgung der bezeichneten Projecte find in meh— 
reren der vorgenannten Orte zuſammengetreten und auch bereits 
für den reſp. Zweck in Thätigkeit. — In unſerem Nachbarkreiſe 
Carthaus hat ſich kürzlich ein Vorfall zugetragen, welcher ziem 
lich ſtark an montenegriſche oder nordamerikaniſche Hinterwäld⸗ 
ler⸗Zuſtände erinnert. Auf Verfügung des Kreisgerichts in 
Carthaus ſollte im Dorfe Oberbrodnitz bei dem Häusler K. 
eine Pfändung vorgenommen werden. Als zur Vollſtreckung 
derſelben der Ortsvorſtand bei dem Häuschen des K. erſchien, 
fand er deſſen Thür verbarrikadirt, an dem einen Fenſter deſſel⸗ 
ben aber den Beſitzer, mit einer Piſtole und einer Senſe, an 
dem andern deſſen Frau und erwachſeue Tochter, dieſe mit einer 
Kartoffelhacke, jene mit einem tüchtigen, faſt armdicken Knüttel 
bewaffnet, aufgeſtellt. Da alle Aufforderungen zu gütlicher 
Oeffnung des ſo in eine kleine Feſtung verwandelten Hauſes 
vergeblich waren, mußte der Gewalt die Gewalt entgegengeſetzt 
werden, und es entſpann ſich ein förmlicher kleiner Kampf, in 
welchem der Sieg zwar ſchließlich den Vollſtreckern des Ge⸗ 
ſetzes verblieb, doch nicht ohne Verluſte von deren Seite. Der 
Ortsvorſteher, Ritterguts⸗Pächter Kr., erhielt nämlich mit dem 
Senſenmeſſer einen nicht ungefährlichen Hieb über dem einen 
Auge, und ſeinem Wirtbſchafts⸗Inſpector v. P. wurde durch 
einen Schrootſchuß der eine Arm zerſchmettert, jo daß er wohl, 
wenn nicht das Leben, ſo jedenfalls dieſen durch Aputation ver⸗ 
lieren wird. 

— Cheater. Herr Kullack, welcher die Direction des Thea⸗ 
ters in Elbing aufgeben wollte, weil er ſich um Köln bewarb, 
ſcheint dort nicht den rechten Erfolg erzielt zu haben, denn er 
bat ſich des Elbinger Theaters wiederum für den Winter 
verſichert. 


.... —.—. —.—ßv5ßv — 
Brief kaſten. 
Eingeſandt. 


Die Berliner „Zukunft“ macht binſichtlich der „Neuen⸗ 
Mont.⸗Ztg.“ in Bromberg — die bekanntlich dreimal hinter 
einander eine Beſchlagnahme erfuhr — folgende witzige Be⸗ 
merkung: „Die letzte Nummer der „Neuen Bromb. Zeitung“ 
iſt unkonfiszirt erſchienen. Die Nachricht bedarf der Beſtä⸗ 
tigung. 


Die uns zugeſandte „beſcheidene Anfrage“ iſt uns unver⸗ 
ſtändlich, da die Gewerbeklaſſe der Privatmädchenſchule in dem 
betreffenden Artikek der Nr. 144 u. Bl. erwähnt iſt. Was das 
beißen fol „der anderen (welcher ?) Privatanſtalt, vermögen 
wir nicht zu enträthſeln. Die Redaktion. 


Pörſen⸗Pericht 


Berlin, den 24. Juni. er. 


Jonds: 
i ng elta 
Warſchau 8 Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 40% 
Poſener 
CCC 
Oeſterr. Banknoten 
Italiener 

Weizen: 
a 

Roggen 
A 
Juni 


Herbſt 


FELETEER 


1 
General-Auctien, 
Donnerſtag, den 1. Juli 

Vormittags von 9 Uhr ab 
ſollen auf der gerichtlichen Pfandkammer 
im neuen Criminal⸗Gebäude verſchiedene 
Gegenſtände, als: Möbel, Kleidungsſtücke, 
Gold⸗ und Silberſachen und dergl. mehr, 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung 
verkauft werden. 
Thorn, den 14. Juni 1869. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Die in dem hieſigen am Markte belegenen 
Theatergebäude (Artushof) befindlichen, zu 
größeren Feſtlichkeiten beſtimmten Geſell⸗ 
ſchafts⸗Räume, in welchen auch wie bisher 
eine ſtändige Reſtauration betrieben wer⸗ 
den kann, ſollen ſofort bis zum 1. Juli 
1872 vermiethet werden. Das Lokal be⸗ 
ſteht aus einem Saale, ſechs Zimmern, 
einem Keller und den nöthigen Wirth⸗ 
ſchaftsräumen. 

Die Kaution beträgt 100 Thlr. Die 
Bedingungen find in unſerer Regiſtratur 
einzuſehen. Miethsluſtige werden aufge⸗ 
fordert dieſelben zu unterſchreiben und ihre 
Gebote verſiegelt, mit der Aufſchrift 
„Miethsgebot für den Artushof“ in unſerer 
Regiſtratur abzugeben. Gebote unter 300 
Thlr. jährlich werden nicht berückſichtigt. 
Die Eröffnung der Gebote findet in un⸗ 
ſerm Sitzungszimmer am 

8. Juli d. J. 
Mittags 12 Uhr 


tt. 
5 Thorn, den 23. Juni 1869. 
— Der Magiſtrat. 


Auction. 
Montag, den 28. d. Vormittags 10 
Uhr ſollen in der Remiſe auf dem Hofe 
des Herrn Schlesinger 60 Fl. Cham⸗ 
pagner meiſtbietend verkauft werden. 
M. Schirmer. 


Meine gegen die Schuhmachermſtr. 
Arndt'ſchen Eheleute ausgeſprochene Be⸗ 
leidigung widerrufe ich. 

als 


alte mich 
je‘ Spediteur 


beſtens empfohlen und bemerke, daß ich 
Güter zum Abrollen und zur Fracht 
nach Culm, Strasburg, Inowraclaw ꝛc. 
entgegennehme und durch ſichere Fuhrleute 
prompt beſorge. Carl Spiller. 


2 ftiſchmilchende Kühe 
hat zu verkaufen 
F. Th. Lau in Gurske. 


Freitag. 
eute Abend 8 Uhr Dresdener Wald ; 
chloß vom Faß bei 
A. Mazurkiewiez. 


300 
Mutterſchaafe, 


N eernfen, ſtehen in Kl. Pöl ⸗ 
kowo per Gollub um Verkauf. 
Anerkannt beſte 


Leinwand und Handtücher 


zu Fabrikpreiſen bei 
Gebrüder Jacobsohn, 
Culmerſtraße 345/47. 


e 
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d eee 
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Krueger. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 90—92½ Sgr. 


bunt, dunkelglafig und hellbunt 130—133 pfd. von 86% — 90 g 
Sgr., Sommer⸗ und rother Winter⸗ 130 — 136 pfd. von 
8345 — 87½ Sgr. pr. 85 Pfd. Zollgewicht. 
Roggen, 128-138 pfd. nach Qual. 79¼ — 805 Sgr. 
Erbſen, von 65—68 Sgr. pr. 90 Pfd. für harte Wagre. 
Gerſte, nominell — fehlt Angebot. 
Hafer, 39 Sgr. pro 50 Pfund. 


Weizen loco 61—76'/, pr. Juni⸗Juli 75%, pr. Juli⸗Auguſt 


76˙½, September⸗Oktober 76. 
Roggen, loco 64 — 6510, pr. Juni 65, pr. Juni⸗Juli 631½% pr. 
Juli⸗Auguſt 58½, pr. September = October 571) 
Rüböl, loco 12½, pr. Juni 1224, Br. September⸗October 12116. 
Spiritus loco 17%, pr. Juni⸗Juli 17, pr. Juli⸗Auguſt 


17½, September⸗October 17. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Aetien⸗Geſellſchaft. 
Direrte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg und New⸗ York. 


Havre anlaufend, vermittelſt der Poſt⸗Dampfſchiffe 


Allemania Mittwoch, 30. Juni) „ 
Holſatia, do. 7. Juli S 
Germania, do. 14. en 4 


Cimbria, 
Weſtphalia, 
Hammonia, 


21. Juli 
28. Juli 
4. Auguſt 


Mittwoch, 
do. 
do. 


Morgens, 


Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Ert. 165 Thlr., Zweite Cajüte Pr. Ert. 100 
Thlr., Zwiſchendeck Pr. Ert. 5 5 Thlr. 
Fracht L. 2. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15 % Primage, für ordinaire 


N Güter nach Uebereinkunft. 
Briefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezeichnen: 
1 „per Hamburger Dampfſchiff“. 
Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, 
Hamburg, ſowie bei dem für Preußen zur Schließung der Verträge für vorſtehende 
Schiffe allein conceffionirten General-Agenten 


H. © Platzmann, in Berlin, Louiſenplatz 7 und Louiſenſtraße 1. 
und deſſen Spezial⸗Agenten Jacob Goldschmidt in Thorn. 


Subſcriptions⸗Einladung. 
Alexander von Humboldts 
Leben, Reifen und Wiſſen. 


Ein biographiſches Denkmal 


don 
„ Trof. Dr. H. Klencke. 
Sechste, illuſtrirte und bedeutend erweiterte Ausgabe. 
In zwölf Lieferungen & 5 Sgr 
Mit dem Porträt A. v. Humboldt's in Stahlſtich, über 
Tonblldern, Karten u. 


Zu beziehen durch Ernst Lambeck in Thorn. 


Großes Weltrennen 


des Rhein. Weſtph. Rennvereins zu 
Kölu am 15. 


u. 16. Auguſt er. 


Er 


Großer Pferdemarkt und 


landwirthl. Ausſtellung 
des landwirthſchaftlichen Vereins zu 
Köln am 16. u. 17. Auguſt er., 


verbunden mit einer Verlooſung 
von 36— 40 Luxus- und Arbeitspferden, fünf 
1% 2- und 4 ſpännigen Equipagen, ein ⸗ und 
zweiſpännigen Fahrgeſchirren, Reitzeugen, 
Reit⸗ und Fahrrequiſiten und ſonſtigen 
Ausſtellungsgegenſtänden im Geſammt⸗ 
werthe von ca. 


20,000 Thaler 


autoriſirt d. Verfügung Sr. Excellenz 


des Miniſters des Innern. 
Die Lotterie beſteht aus 25,000 Looſen 
A einen Thlr. Pr. Ert. 
Von dem durch den Looſe-Verkauf ſich 
ergebenden Betrage werden nur die baaren 
Unkoſten in Abzug gebracht, alles Uebrige 
wird zum Ankauf der Gewinne verwendet. 


Ziehung am 20. Auguſt er., 
unter Controlle der Königl. Regierung. 
Pläne und Proſpecte gratis. 

Looſe à einen Thlr. zu haben in Thorn 

bei Herrn 
Ernst Lambeck 
ſowie bei mir und in allen Agenturen. 
Briefe und Gelder franco erbeten. 
Paul Rud. Meller in Köln, 
Alleiniger General⸗Agent, 
Eigelſtein 82 —, Schildergaſſe 3. 
un Nr. 321 find 1 Tr. hoch 
Parterre⸗Wohnungen zu vermiethen; 
das Nähere Eliſabethſtraße 263. 
Franz Szwaba. 


f hundert Textabbildungen, 
* w. 


* 
Johann Hoff ſche 
Malz - Kräuter - Seifen 
für Toilette und zu Bäderzwecken. 
ohann Hoff'ſche arom. Malz⸗Pomaden. 
Fabrik in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 1. 
Maßgebende Urtheile: „Ihre Malz 
oilettenſeife iſt unübertrefflich ſchön in 
ihrer Wirkſamkeit; meine Tochter iſt 
ganz entzückt davon. Finanzminiſter 
Freiherr v. d. Heydt in Berlin.“ 
Die Hoff'ſche Malzbäderſeife hat bei 
gichtiſchen und rheumatiſchen Leiden 


Ibre Malzbäderſeife. Wie mir bekannt, 
benutzen hier die hohen Herrſchaften 
Ihre Malz⸗Toilettenſeife zur Hautver⸗ 
ſchönerung mit beſtem Erfolg. Albart, 
Landarzt in Altenkanſtadt.“ — Dom 
browe, 13. Mai 1869. Nach ihrer 


ſprechen. 
Frau J. v. d. Goltz, geb. v. Alt⸗ 
Stutterheim. 
Verkaufsſtelle bei R. Werne 
in Thorn. 


Ziegel 


verkauft . 
Loebel Kalischer 
Bäcker ⸗Straße No. 253. 


Tiſchlergeſellen braucht Körner. 


—— — | 
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Amtliche Tages notizen. 


Rübal: 
N RE ee di 
ER ee re 12 
feft Spiritus; fefter 
d lan Aare 12% 
5 A NE re Brpssuk 174 
ah Ba r EEE 17105 
e ef her Spiritus ohne Zufuhr. 
. Getreide - und Geldmarkt. Stettin, den 24. Juni. 
AR 87% Thorn, den 25. Juni. 
ee 82 Weizen, 124—130 pfd. holl. bunt und ordinär 60- 64 Thlr 
55% 128-132 pfd. hell und hochbunt 65 —68 Thlr. 130—134 Pfd, 
8 fein und weiß 70 —72 Thlr. p. 2125 Pf. 
Roggen, 120—128 pfd. holl. 53—55 Thlr. p. 2000 Pf. 
. 72 Erbſen, Futterwaare 48—50 Thlr., Kochwagre 52— 55 Thlr. 
ſchwankend p. 2250 pfd. 
. = Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 
— 8 Danzig, den 24. Juni. Bahnpreiſe. 
. 175 Weizen, weiß 130—133 pfd. nach Qualität 90 - 91½ Sgr., 


Den 25. Juni. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand — Fuß 2 Zoll. 


Italieniſche 5% Anleihe; 

Türkiſche 5% Anleihe; 
die am 1. Juli er. fälligen Zins⸗Coupons 
werden ſchon von heute ab in meinem 

Comptoir realiſirt. g 
L. Simonsohn, 

Effecten u. Wechſel⸗Geſchäft. 

Die Norddeutſche 


Zrund-Credit-Pank 


zu Berlin, 
vermittelt Hypothetendarlehn und verſichert 
Hypotheken⸗Forderungen, nach einer ges 
ringen feſten Prämie. Meldungen nimmt 
entgegen 


F. Grundtmann, 
Bromberg, Mittelstr, Nr. 4. 
Mitglied des Verwaltungs-Raths und 

Kreis Director. 5 
Ripspläne 
in, verſchiedenen Größen und 


Rips leinen 


offerirt billigſt Moritz Meyer. 


Eu Lehrling mit den nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, der auch der 
polniſchen Sprache mächtig, ſuche ich für 
mein Ledergeſchäft. 

Scholly Behrendt, 

Brückenſtraße Nr. 38. 
Frucht⸗Einmach⸗Eſſig, wieder ver⸗ 
beſſert, delitat ſchmeckend, à Qrt. 4 Sgr. 
empfiehlt Louis Horstig. 

Ein junger Mann, Materialiſt, tücht. 

Verkäufer, mit beſten Empfehl. feines bis⸗ 
herigen Chefs verſehen, gegenw. noch 
außerh. in Kond., der poln. Sprache mächt., 
ſucht womöglich am Orte unter ſol. An⸗ 


ſprüchen per 1. Juli od. ſpäter Stellung 
Näh. i. d Exped d. Ztg. 


2 Chaler Belohnung 
zahle ich dem, der mir nachweiſt, wer mir 
von dem Gitter meines Begräbnißplatzes 
eine vergoldete Traube abgedreht und ge⸗ 
ſtohlen hat. Carl Mallon. 
Kin Laden nebſt Wohnung zu vermiethen 
Brückenſtraße 20. 
Gi Wohnung auch ein Laden iſt zu 
vermiethen Schülerſtr. 429. 


Nite Catharinenſtraße Nr. 190/91 
iſt eine ruhige Parterre-⸗Wohuung, 
beſtehend aus 4 zuſammenhängenden heiz⸗ 
baren Stuben mit allem Zubehör nebſt 
Benutzung eines Gärtchens zu Michaeli 
d J. zu vermiethen. 
Je" Gerſtenſtr. 98iſt die in der 1 Etage 
r. gel. Mittelwoh. z. 1. Juli (f. d. 
1. Quart. zu geringerem Preiſe) zu verm. 
N 339 iſt ein geräumiges, 
möblirtes Parterre-Zimmer, wenn 
nöthig mit Burſchengelaß, ſofort zu ver⸗ 
miethen. . 


Es predigen: } 
Am 5. Sonntag nach Crinitatis den 27. Juni. | 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Geifel. j 
Militärgottesdienſt, 12 Uhr Vormittags, Herr 
Garniſonprediger Eilsberger. 8 
Nachmittags Herr Gymnaſiallehrer Herford. 
Freitag, den 2 Juli. Herr Pfarrer Geſſel. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags, Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Pfarrer Klebs. K 
In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 
Vormittags 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. i 
Nachmittags 2½ Uhr Herr Paſtor Rehm. 
(Katechiſation.) 125 
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